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Domes und Fig. 8“) vom Dom zu Prag; beide betonen mehr das Grotteske als das

Schöne. Die franzöfifchen Schöpfungen Ptehen zumeifl: auf einem weit höheren

Standpunkt künf’tlerifcher Vollendung.

d) Gurtgefiml'e.

Die Gurtgefimfe haben entweder nur den formalen Zweck, die glatte Wand

zu teilen und zu beleben; dann müffen fie aber einen vernunftgemäfsen Platz ein—

nehmen, alfo z.B. dort angeordnet [ein, wo der Fufsboden der Gefchoffe oder der

Emporen dahinter liegt. Oder fie find unter den Fenftern angebracht, um das

Waffer abzuleiten. Während im erfien Falle die Ausbildung diefer Gefimfe durch

Fig. 8.

 

 
\ValTerl'peier am St. Veitsdom zu Prag“).

irgendwelche Zweckmäfsigkeitsgründe nicht bedingt wird und daher der Willkür

oder der Ueberlieferung mehr oder minder Raum gelaffen iii, tritt bei der zweiten

Art des Gurtgefimfes die gebieterifche Notwendigkeit auf, das \Vaffer, welches in

grofsen Maßen an den undurchläl'figen Fenftergläfern herunterläuft, von der darunter-

liegenden Mauer zu entfernen, es abtropfen zu laffen.

Betrachten wir zuerft diejenigen Gurtgefimfe, welche im Inneren wie im

Aeufseren nur den Zweck haben, die Wand abzuteilen. Vor allem tritt feit Römer-

zeiten in den Hauptfchiffen der Kirchen über den unteren Bogenftellungen ein

Teilungsgefims auf , welches ungefähr in der Höhe der wagrechten Dachbalken der

Seitenfchiffe oder der Emporenfufsböden angeordnet if’c. Es fiellte natürlich zuerlt

das antike Hauptgefims dar, das dann zu altchriftlicher Zeit fich mehr und mehr

umbildete, um in der romanifchen Kunlt nur als ein wirkliches Bandgefims zu

erfcheinen, das häufig mit einem Schachbrettmulter, wie in der Michaelskirche zu

Hildesheim, oder mit reichem Rankenwerk, wie in St. Andreas zu Cöln, oder mit

einem Flechtband, wie in Liräfmuen zu Magdeburg, verziert iflt.

Zu gotifcher Zeit wurden diefe Glieder mit Rundftäben oder Hohlkehlen

gebildet, ja fogar mit Laub befetzt. Das bekanntefie in letzter Art ift das Gurt-

gefims, welches in der Kathedrale von Amiens über den Arkaden hingeführt ift;

es hat zierlichftes und faftigftes Laub frühgotifcher Art. Wenn man bei neuzeit-

lichen Kirchenbauten an folchen Stellen im Inneren Gefimfe mit Wafferfchrägen und

Waffernafen anbringt, fo ift folch ein Gefims an der fall'chen Stelle, und außerdem

fieht eine folche Wafferl'chräge im Inneren wenig künfilerifch bewältigt aus.

“} Nach Ifß’u7vciu'! Aufnahme.

2 I 4

Verfchieden—

heit.

22.

Teilende

Gurtgefimfc.
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x„rirli„r„ Im Aeufseren dagegen müffen

' die Gefimfe überall da, wo \Vaffer

abtropfen lol], auch für diefen Zweck

geltaltet werden. Man nennt fie Kaff—

fimfe. Hierzu muls eine Schräge vor-
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hanan fein, welche das \Val'fer von

der Wand ableitet, und eine Unter-
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fehneidung, damit das von diefer

Schräge abgeleitete \Vaffer auch ab—

7

tropft. Diele Unterfchneidung ilt im

einfachllen Fall eine Hohlkehle, nahm

aber bald die reichl°te Ausbildung in

Kehlen und Hohlltäben an. Da die

glatte 5chri1ge bei größerem Reichtum

etwas nüchtern ausfieht, fo wird auch

ihre Oberfläche durch Auskehlungen

belebt und die einfache Waffernafe

durch birnltabähnliche Bildungen er—

fetzt. Solche Simfe‚ welche das \Vaffer

abtropfen machen, mül'fen unter jedem

Fenfter angebracht werden; fonft zieht

 

 

(ich das gefamte darunterliegende

Mauerwerk voll \Naffer und trocknet

 

nie aus.

“Äir;‚. Auch die bloßen Bandgefimfe

fchrngen. erhalten in der Gotik auf ihrer Ober—

feite Schrägen. Jeder Regentropfen,

welcher auf eine wagrechte oder flach—

geneigte (‘)berfeite eines Simfes oder

fonftigen Vorfprunges auffchlägt, be-

fpritzt den dariiberliegenden Teil der

Wand und durchfeuchtet ihn. Ebenfo

tränkt der Regen oder der liegen-

bleibende Schnee den anftofsenden

Mauerteil. Beides fiillt bei der Schräge

fort. Ueberall bildet das Erfordernis ; _

und die liebevolle Beobachtung deffen, _“_ 35 \ ll

was untere Witterungsverhältniffe er- ‘

heifchen‚ die Formen um und fchafft

Neues, nie Gefehenes in unerfchöpf— "

licher l“iille.5chrägen ohne abtropfende —.;_‚ ‘ 7

Nafen jedoch, welche 2. B. eine fi:ärkere f*‘;lg ‘ " l

Mauer in eine fchwächere überleiten‚ “ .

iind mit \\‘flll'erundurchläfligem Stoff

wie Firnis, zu trämkcn; fonlt dienen
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fie nur dazu, das Waffer der

unteren Mauer mitzuteilen und

fie auf das fchlimmite zu durch—

näfi'en. Daher müffen auch alle

Platten der Umgänge aufsen

mit Blei abgedeckt oder mit

Firnis oder mit Pech getränkt

werden. Auch im Mittelalter

ii’t dies zumeif’c gefchehen.

Wie [ich allmählich die

Walierfchräge auf den roma-

nifchen Gefimfen einftellte,

zeigen die Gurtgefimfe der

Chortürme des Magdeburger

Domes. In Fig.9”) if’c auf

den romanifchen Gurt, wel—

cher das umgekehrte Batis—

profil zeigt, eine Schräge auf-

gefetzt, welche noch keine

Waffernafe befitzt; die Hohl-

kehle des Bafisgefimi'es mufs

das Abtropfen bewirken. Fig.

10”) zeigt dagegen fchon die

Schräge mit Wafl'ernafe. (Die

im Querfchnitt angegebene

Zufammenfetzung diefes Ge-

fimfes ift nicht mittelalter—

lich, fondem rührt von den

Wiederherfiellungsarbeiten im

XIX. Jahrhundert her.) Zwi-

fchen beiden Gefimsarten liegt

der Wechfel des’ Baumeifters.

Der erfie Baumeifter zeichnet

aufsen noch die romanifche

Kunlt Deutfchlands, wenn er

innen auch die Kenntnis der

franzöfifchen Errungenfchaften

verrät. Der zweite Baumeifter

dagegen, derjenige des obe-

ren Bifchofsganges, zeichnet

den burgundifchen frühef’c-

gotifchcn Stil.

Auch die beiden Bogen-

friefe unter diefen Gefimfen

zeigen die veränderten Ein-

zelformen. Diefe Bogenfriefe

dienen in der romanil'chen

2

25.

Bogen fricfe.



 

 

Hauptgefims an der St. ]ohanniskirche zu Schwäbifcthünd”).

Fig. 12‚
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Kunft zumeift zur Verbindung der Lifenen untereinander, befonders unter dem

Dachfims, um für das Auflager der Sparren und für die Regenrinne oben eine

breitere Fläche herzufiellen. Fig. 11“) veranfchaulicht einen romanifchen Bogen-

fries von der St. Johanniskirche in Schwäbifch—Gmünd aus dem Ende des XII. Jahr—

hunderts. Fig. 12“) fiammt vom Langfchiff der Klofterkirche zu Heiligenkreuz bei

Wien, welche fchon die gotifchen Iirrungenfchaften im Inneren kennt, nämlich die

Auswölbung des Hochfchiffes, und ausführt; fie wurde fchon 1187 geweiht. Fig. 13“)

l"tellt noch einen der weiter vorgefchrittenen Bogenfriefe vom Magdeburger Dom

dar, der vom Meifler des Bifchofsganges herriihrt.

3. Kapitel.

Säulen, Pfeiler und Kragfteine.

a) Säulenfüfse.

. Unter Bezugnahme auf das in Kap. 2 (unter b) für die Mauerfockel Gefagte

betrachten wir zunächf’t den Säulenfufs, alfo das Stück der Säule, welches die Laft,

die der Säulenfchaft trägt, auf das weichere Mauerwerk oder den Erdboden überleitet.

Als vorhandene Kunftform war der mittelalterlichen Kunft die antike Säulen-

ba1is überkommen. Diefe beiteht aus runden Wulften und Kehlen und aus einer

viereckigen Platte. Gerade daran, wie das Mittelalter diefe antike Form in Hinficht

auf ihren Zweck umbildete, kann man fo recht das Néufchaffende und das Formen-

bildende der Zweckmäfsigkeit erfehen; man wird aber auch zu dem Schlufs kommen,

dafs die Antike ihrerfeits wenig Wert auf die zweckgemäfse Ausbildung, bezw. Um—

bildung folcher Formen legte; lie befchränkte fich fait durchweg auf eine form-

vollendete Ausbildung der ihr überkommenen Einzelheiten. Hierin beliebt der

grofse Unterfchied im \Vefen der antiken und der mittelalterlichen Kunft. Beide

finden gewiffe Baueinzelheiten vor; beide bilden diefe ihnen fremden Erzeugniffe

um. Doch befchränkt fich diefe Umbildung bei den Griechen fafit nur auf die Form

als folche, um fie fchöner wieder erfiehen zu laffen, während das Mittelalter und

befonders die Gotik diefe Umbildung zuerft und vor allem der baulichen Zweck.

mäfsigkeit halber vornimmt, ohne jedoch die fchöne Ausbildung der Form dabei

zu vernachläffigen. Diefes Wefen der gotifchen Bauformen hat zuerlt Vz'al/et—le-Dzzc

in feinem unfterblichen >>Dz'zftionnal're rai/amzé (le l’arc/zitccfurc frngaz'fi‘ a’n XI! an

-\'l'[ö fiécle« dargelegt.

Die antike Bafis hat verhältnismäßig wenig Ausladung, und die Ecken der

unterften Platte brechen leicht ab, insbefondere, wenn man nicht über den griechifchen

Marmor verfügt. Die romanifche Bafis wächft dagegen allmählich zu immer mäch-

tigerem Umfang und gröfserer Höhe, fo dafs für das XII. Jahrhundert die grofsen

Hafen von SI. Gade/zara' und St. J[ic/zacl zu Hildesheim oder von \Vunftorf fo recht

kennzeichnend find. Aufserdem aber befeitigt fie die unpraktifchen freien Ecken

der viereckigen Platte, indem fie Eckverflärkungen zwifchen Platte und Wulf’t

lichen läfst (Fig. 1415). Diefe traten ungefähr um 1100 auf. Sie nahmen bald die
 

13) Nach: _lahreshefte des \Viirttembergif'chen Altertum4'ereins.

“) Nach: l’ublicationen des Vereins Wiener B:\uhiitte etc. Wien.

I"') Aus: Daum & v. Buero, a. ::, 0.

26.

Snulenbafcn.


